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Kramper,Andrea(Hrsg.):
Storytelling für Museen.  
HerausforderungenundChancen

(SchriftenzumKultur-und
Museumsmanagement).Bielefeld:

transcriptVerlag,2017.140S.,zahlreiche
s/wAbb.,ISBN978-3-8376-4017-5.

EUR19,99.

Allgemeinhin wird Storytelling ins-
besondere in wissenschaftlichen

Fachkreisen gern salopp als einfaches
„Geschichtenschreiben“abgetan.Stich-
wortewie„Pseudonarration“oder„Rea-
litätsfake“ sinddabei nur zwei zentrale
KritikpunktedieserFormderInhaltsver-
mittlung.DabeiistStorytellingvielmehr
alsnurdasSchreibenschönerGeschich-
ten: Die vorliegende Monographie von
AndreaKramperzeigtnichtnurausführ-
lich, dass diese Darstellungsform ein
komplexesGebietist,sondernauchver-
schiedene Wissenschaften in sich ver-
eintundbesonderesKnow-howbeider
Umsetzungvoraussetzt.
Mit ihremWerkwill dieAutorinklären,
inwieweit Storytelling für die PR-Arbeit
vonMuseengeeignetist.Siemachtda-
beideutlich,dassdieRollederKommu-
nikationfürMuseenimmerbedeutender
wird–solleinbreitesPublikumerreicht
undangesprochenwerden,musszuei-
nemgewissenGradeineSchwerpunkt-
verlagerunginRichtungSammlung,Prä-

sentationundWerbungstattfinden.Da-
bei werden auch wichtige Fragen, wie
z.B. das Selbstverständnis der Museen
die Form ihrer Kommunikationsarbeit
bestimmt,aufgegriffen.
Die Monographie setzt sich neben ei-
nemeinleitendenTeil,dersichmitMo-
tivation,FragestellungundMethodikbe-
schäftigt, imWesentlichenausdreiTei-
lenzusammen:Theorie,PraxisundDis-
kussion.WährendimTheorieteilDefiniti-
onenerläutertunddieEntstehungsowie
diekonzeptionellenGrundlagendesSto-
rytellingsdargestelltwerden,stehenim
Praxisteil die bestimmenden Elemente
und dazugehörige Fallbeispiele im Vor-
dergrund. Die Diskussion widmet sich
dannsechszentralenKritikpunktenund
wirfteinenBlickaufdiezubestreitenden
Herausforderungen. Primär ist Kram-
pers Veröffentlichung zwar an Museen
gerichtet, doch finden sich darin auch
viele wertvolle Informationen für ande-
re Disziplinen, bspw. für die Psycholo-
gie, Neuro- oder Literaturwissenschaft.
EskannalssolidesGrundlagenwerkan-
gesehenwerdenundbieteteinenguten
Leitfaden für museale Einrichtungen,
die sich mit dem Thema auseinander-
setzen wollen. Die Autorin gibt hierbei
wertvolle Tipps und Anregungen, wie
Storytelling erfolgreich umgesetzt wer-
den kann – basierend auf dem Prinzip
derHilfezurSelbsthilfe.Dochbeiallem
LobmussmanaucheinigeKritikpunkte
nennen: an einigen Stellen arbeitet die
Autorinrepetitiv.Allerdingskannmanihr
damit auchdurchausunterstellen,dies
absichtlich zu tun – mehrmalige Beto-
nungbestimmterSachverhaltealsstilis-
tischesMittelzurVerinnerlichung.Mehr
wirddenLeserallerdingsdieinflationäre
NutzungdesBegriffesStakeholderstö-
ren.EineVariationderBegrifflichkeitwä-
rehierwünschenswert.Ansonstenistan
demSchreibstilderAutorinwenigaus-

zusetzen.Geradedieeinfachergehalte-
ne Schreibweise zeigt große Wirkung:
OhneunnützverkomplizierendesFormu-
lierenderzuvermitteltenThematikwer-
den einfach und für jeden verständlich
Problematik und Vorgehensweise des
Storytellingserklärtundsomiteinbrei-
tesPublikumangesprochen–ebenwie
Kramperesauchbei korrekterAnwen-
dungdesStorytellingserwartet.
Im Hauptteil werden gut ausgewählte,
anschaulicheBeispielefürerfolgreiches
Storytelling vorgestellt und in ihrem
Aufbau erläutert. Dabei wird hervorge-
hoben,dassesvorallemumdieFrage
geht, welche wirklichen Bereiche, Be-
gebenheiten und Personen für eine er-
zählerische Vermittlung geeignet sind,
sprich:eineKommunikationrealerSach-
verhalte mithilfe narrativer Techniken.
Anzusprechensindhierauchdiekurzen
Zwischenfazite, welche Kramper nach
jedem der drei wichtigen Gliederungs-
punkteziehtunddiereflektieren,welche
der dargestellten Aspekte wichtig sind
undwelchenNutzenmandarausziehen
kann–einerneutesMittel,umsicherzu-
gehen,dasssichderLeserdieThematik
einverleibt.
Es wird deutlich, dass Kramper eine
Lanze fürdasStorytellingbrechenwill;
Vorurteile werden argumentativ ausge-
räumtundeszeigtsich,dassesnichtet-
waeinMittelzurübertriebenenVereinfa-
chungundDarstellungvonInhaltenist,
sonderngenutztwerdenkann,umDis-
kursezuöffnen,komplexeSachverhalte
darzulegensowieunterschiedlicheMei-
nungenundeinhöheresMaßanTrans-
parenzzuermöglichen.

Zielpublikum: Museologen, Kommuni-
kations-undKognitionswissenschaftler,
Historiker,alleInteressierten

Julia Elisabeth Langholz, Aalen
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WilfriedSühl-Strohmenger,
LadinaTschander(Hrsg.):

Praxishandbuch Schreiben in 
der Hochschulbibliothek.  

(Reihe:deGruyterReference).Berlin:
deGruyter2019.IX,353Seiten.

ISBN978-3-11-059415-7.EUR79,95.

Welche Unterstützung können die
jeweiligenHochschulbibliotheken

als Dienstleistungen anbieten? Ladina
Tschander und Wilfried Sühl-Stromen-
gerhabenesalsHerausgeberundMit-
autoren unternommen, die verschie-
denen Erfahrungen und Konzepte der
Hochschulbibliotheken aus Deutsch-
land,ÖsterreichundderSchweizzuei-
nemumfassendenPraxishandbuchzu-
sammenzutragen. Den Herausgebern
istesperfektgelungen,dasBuchsozu
konzipieren, dass ein Praxishandbuch
fürMitarbeitendeausHochschulbiblio-
thekenentstandenist.Ineinemersten
Teil werden die Grundlagen und Rah-
menbedingungen und in einem zwei-
ten Teil die verschiedenen bibliothe-
karischen Angebote dargestellt, mit
denen Bibliotheken in diesen Ländern
die Schreibkompetenz bei Studieren-
den und wissenschaftlich Arbeitenden
fördern können. In einem dritten Teil
werdenKooperationenundNetzwerke
von Hochschulbibliotheken mit Hoch-
schulenoderanderenHochschulbiblio-
thekenvorgestellt. JederderdreiTeile
des Buches wird zu Beginn mit einer

EinleitungderHerausgeberthematisch
umrissen und die einzelnen zugehöri-
gen Beiträge eingeordnet. Das Buch
schließtmiteinemKapitelderHeraus-
geber,indemsiedieweiterenPerspek-
tivenfürdieFörderungwissenschaftli-
chenSchreibens inderHochschulbib-
liothekerläutern.

DerersteTeilwirddurcheinekulturge-
schichtliche Betrachtung von Marcus
SchröterundEricW.Steinhauereinge-
leitet.WilfriedSühl-Strohmenger stellt
in seinem Beitrag die Rolle der Hoch-
schulbibliothek bei der Förderung des
wissenschaftlichen Schreibens aus di-
daktischerSichtdar.ZuRechtgehter
dabeiauchaufImpulseausdenVerei-
nigtenStaatenzumThemaein.Eszeigt
sichindiesemBeitrag,dassdieKoope-
rationzwischenFakultätenoderFach-
bereichen ein wichtiger Faktor für ein
erfolgreichesAngebotandieStudieren-
den ist. In weiteren Beiträgen werden
Faktorengenanntunderläutert,dieei-
neakademischeSchreibkulturmöglich
werden lassen. So benennt Thomas
HapkeinseinemBeitragOpenAccess
undOpenSciencealsaktuelleHeraus-
forderungfürBibliothekenundWissen-
schaftler.SylviaLangwaldweistdarauf
hin,dassStudierendeinThemenberei-
chenberatenwerdensollen,inwelchen
sie ihreBeiträgeverfassen.Dafürbie-
tetsichdieBibliothekgeradezuanund
sieschildertdasKonzeptderSchreib-
werkstattanderUniversitätsbibliothek
Marburg. Gabriele Fahrenkrog, Rudolf
MumenthalerundKarstenSchuldtbe-
richtenvonErfahrungenmitLerntage-
büchern, Wikis und weiteren digitalen
WerkzeugensowieMethodenwieOpen
Educational Ressources (OER). Ange-
sichtsder fortschreitendenDigitalisie-
rungwirdzuRechtdaraufhingewiesen,
dassdasSchreibenkünftigauchimdi-
gitalenRaumstattfindenwird.AmEn-
dedesBeitrageswerdendieVorausset-
zungenunddieberuflichenKompeten-
zen genannt, die für eine erfolgreiche
Umsetzungnotwendigsind.
Im zweiten Teil werden Angebote und
Aktivitäten einzelner deutschsprachi-
ger Hochschulbibliotheken vorgestellt.

Aus der Vielzahl der Beiträge ist die
«LangeNachtdesSchreibens»alsori-
ginelles Angebot zur Förderung der
wissenschaftlichen Schreikompetenz
hervorzuheben.Die «LangeNachtdes
Schreibens» wurde 2010 als «Lange
NachtderaufgeschobenenHausarbei-
ten» vom Team des Schreibzentrums
der Viadrina Universität erstmals ins
Leben gerufen und findet mittlerwei-
le jedes Jahr zeitgleichanverschiede-
nen Universitäten weltweit immer am
ersten Donnerstag im März statt. In
der «Langen Nacht», wie sie kurz ge-
nannt wird, können Schreibende al-
ler FakultätenundFachrichtungenge-
meinsamkonzentriertundinprodukti-
verAtmosphäreanihrenHausarbeiten
oder anderen Schreibprojekten arbei-
ten.DasAngebotzeichnetsichvoral-
lem dadurch aus, dass die Schreiben-
den von ausgebildeten Schreibtutorin-
nen bei Fragen in allen Phasen ihrer
Schreibprojekte unterstützt werden.
ProgrammpunktewiekreativeSchreib-
spiele, Nachtspaziergänge, Schreibtis-
chyoga, Mini-Workshops und Schreib-
beratungen bringen die Schreibenden
gutmotiviertdurchdieNacht.
LadinaTschandernimmtsich in ihrem
Beitrag der Thematik der Literaturver-
waltung beim wissenschaftlichen Sch-
reibenan.SiehatbeieinerBefragung
derStudierendenderPhilosophischen
Fakultät der Universität Zürich festge-
stellt,dassfürsiedieFormulierungder
Fragestellung für ihre wissenschaftli-
cheArbeitdiegrößteHerausforderung
darstellt.EinBefund,denauchVertre-
ternaturwissenschaftlicherFakultäten
demRezensentenbestätigthaben.Aus
Sicht der Autorin sollten sich die wis-
senschaftlichenBibliothekennichtnur
mit Angeboten zur Recherchekompe-
tenz profilieren, sondern auch Kurse
zurLiteraturverwaltungmiteinemBrie-
fing für eine objektive Zusammenfas-
sung der Literaturresultate anbieten.
DieQuintessenzderAutorinlautet:Ei-
ne gute Dokumentation istVorausset-
zungfürgutewissenschaftlicheTexte.
Im dritten Teil des Buches stehen Ko-
operationen und Vernetzungen deut-
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scher, österreichischer und Schwei-
zer Hochschulbibliotheken im Vorder-
grund,dieeinewichtigeVoraussetzung
für eine koordinierte, partnerschaftli-
che Weiterentwicklung und Finanzie-
rung von Angeboten zum Erwerb von
wissenschaftlicher Schreib- und Infor-
mationskompetenz bilden. Die Her-
ausforderungensindvielfältig,gehtes
dochumAspektewiedie räumlich-in-
frastrukturellen Bedingungen und die
organisationelle Zusammenarbeit zwi-
schenSchreibzentrumundHochschul-
bibliothek.
StefanieEverkeBerkeundJudithHeeg
stellen in ihrem Beitrag verschiede-
ne Modelle zur Vermittlung von Kom-
petenzen für das wissenschaftliche
Arbeiten vor. Ihr Beitrag zeigt anhand
desBeispielsderUniversitätKonstanz
Synergieeffekte bei der Kooperation
zwischen Schreibzentrum und Biblio-
thekauf.DieAutorinnenumreißenda-
bei verdienstvollerweise auch ihr Ver-
ständnis der Schreib- und Informati-
onskompetenz.
Dass sich das Serviceangebot nicht
nur auf diese zwei Kompetenzen be-
schränken muss, zeigt Marko Malo in
seinem Beitrag. Die Universitätsbib-
liothek Stuttgart bietet seit mehr als
zehnJahrenKursezurSensibilisierung
–undVermeidung–vonPlagiatenan.
Dies isteinewichtigeSchlüsselqualifi-
kationfürdaswissenschaftlichePubli-
zieren. Zitat und Plagiat als curricular
integriertes Modul hat sich bewährt.

Eine Arbeitsgruppe Plagiatsprävention
hat Handlungsfelder benannt und Lö-
sungsvorschläge dazu erarbeitet. Dies
erweist sich als sinnvoll, nicht zuletzt
wegen der Vorfälle rund um Plagiate
bei prominenten Politikern, sind doch
dankVroniPlagdieMedienunddieBe-
völkerunginDeutschlandindieserHin-
sichtsensibilisiert.
Das Buch schließt mit einem Kapitel,
indemLadinaTschanderundWilfried
Sühl-StrohmengeralsHerausgeberdes
Buches die Perspektiven für die För-
derungwissenschaftlichenSchreibens
in Hochschulbibliotheken zusammen-
fassen. Sie nennen die Voraussetzun-
gen wie Beteiligung der Bibliothek an
Schreibeventsunddie intercurriculare
Einbindung des Bibliotheksangebots
sowie die Zusammenarbeit zwischen
Hochschulbibliothek, Schreibzentrum
und Lehre als wichtige Vorrausetzun-
gen. Ebenso anerkennen sie die Not-
wendigkeitderNetzwerkbildung.
Den Autorinnen und Autoren ist zu-
zustimmen, dass die Wichtigkeit des
studentischen wissenschaftlichen
Schreibens in den nächsten Jahren
noch zunehmen wird, auch bei fort-
schreitender Digitalisierung. Gerade
in den naturwissenschaftlichen Diszi-
plinen liegtdiewissenschaftlicheLite-
ratur in zunehmendem Maße lediglich
noch in digitaler Form vor. Das Publi-
zieren wissenschaftlicherArbeiten ge-
schiehtvomVerfassendurchdenAutor
biszurVerbreitungdeswissenschaftli-

chen Beitrages durchgehend digital,
was eine schnellere Verbreitung ge-
rade im Bereich naturwissenschaftli-
cher Zeitschriften dank verschiedener
Veröffentlichungsformen erst möglich
macht. Big Data und künstliche Intel-
ligenz werden zusätzliche Herausfor-
derungenfürdieBibliothekenmitsich
bringen.DieIT-Technologienwerdenin
zeitlichimmerkürzerenAbständenfol-
gen. Mobile Geräte werden zur Stan-
dardausrüstungvonStudierendenund
Wissenschaftlern an den Hochschu-
len. Bibliotheken müssen sich daher
neu positionieren. Diese Neuausrich-
tung liefert genügend Stoff für eine
wünschenswerte Fortsetzung des vor-
gestellten Handbuches. Darauf mach-
te bereits der Beitrag von Gabriele
Fahrenkrog, Rudolf Mumenthaler und
KarstenSchuldtaufmerksam.
Das Buch ist konzis strukturiert und
bietet eine Vielzahl von Praxisbeispie-
len aus Deutschland, Österreich und
derSchweiz.Es istdenHerausgebern
unddenAutorengelungen,einBuchzu
verfassen, das alle Ansprüche an ein
Praxishandbuchzuerfüllenvermag.

Zielpublikum: Bibliothekarinnen und
Bibliothekare von Hochschulbiblio-
theken, Mitarbeitende in Schreib- und
Kompetenzzentren, Teaching Librari-
ans,LehrendeundStudierende

Stephan Holländer, Basel
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